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Ein  Selbstbildnis  gibt  es  von  Leonardo,  eine  Rötel¬ 
zeichnung  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Turin 
(Abb.  1).  Sie  zeigt  uns  im  wallenden  Haupthaar  und 
Barte  das  Antlitz  eines  dämonischen  Greises,  geheimnis¬ 
voll  und  schicksalhaft,  von  erhabener  und  abweisender 
Schönheit.  Der  Ausdruck  des  Mundes  mit  der  leicht 
vorgeschobenen  Unterlippe  und  den  herabgezogenen 
Winkeln  bedeutet  Verschlossenheit  und  Menschenver¬ 
achtung.  So  hatte  das  Leben  ihn  geformt,  als  er  einige 
Sechzig  zählte.  Und  doch  können  wir  es  uns  vorstellen, 
was  uns  berichtet  wird,  daß  dieser  Mann  in  seiner  Ju¬ 
gend  alle  Welt  bezaubert  habe. 

Wohl  ist  es  insgemein  des  Künstlers  Bestimmung, 
sich  in  seinem  Werke  darzustellen,  auch  dann,  wenn 
er  schlechthin  die  Natur  abzubilden  scheint.  Allein  von 
keinem  gilt  dies  in  so  eigentümlichem  Sinne  wie  von 
Leonardo.  Mehr  noch  als  andere  vergleichbare  Bega¬ 
bungen  ist  er  dem  Studium  der  Natur,  der  Mathematik 
und  Mechanik  ergeben.  Man  nennt  ihn  darum  einen 
Forscher,  der  den  Wissenschaften  gedient  habe,  und 
doch  ist  es  vielmehr  so,  daß  die  Wissenschaft  ihm  diente. 
Und  ähnlich  verhält  er  sich  sogar  zur  Kunst.  Seiner  un¬ 
erhörten  Begabung  gelingt  spielend,  was  andere  stück¬ 
weise  kaum  erreichen.  Und  seine  Zeitgenossen  wissen 
es.  Ihm  selbst  aber  bedeutet  jede  neue  Aufgabe  nur 
eine  Gelegenheit  zur  Übung  seiner  Kräfte.  Er  scheint 
nur  eine  Verpflichtung  zu  fühlen  —  sich  selbst  zu 
vollenden.  So  bereitet  er  wohl  jede  Arbeit  auf  das 
sorgsamste  vor,  allein,  wenn  er  das  Ziel  in  greifbarer 
Nähe  vor  sich  sieht,  erlahmt  sein  Eifer.  Denn  ihm 
genügt  es,  zu  sehen,  daß  er  es  erreichen  würde.  Er  ist 
die  Verzweiflung  seiner  Auftraggeber.  —  Man  rühmt 
seine  umfassende  Tätigkeit  —  und  doch  gibt  es  unter 
den  Großen  keinen,  dem  sich  die  Arbeit  so  leicht  zum 
Spiel  verwandelt.  Er  ist  anders  als  die  anderen;  er 
zeichnet  und  malt  mit  der  Linken  und  schreibt  auch  so 
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eine  zierliche  Schrift,  die  dem  Leser  erst  im  Spiegel 
deutlich  wird.  Es  gehört  zum  Gesamtbilde  seiner  Per¬ 
sönlichkeit,  daß  er  das  Auftreten  eines  Herren  liebte. 

Sein  Lebenswerk  ist  ein  Fragment  und  war  es  auch 
schon  in  den  Augen  seiner  Zeitgenossen:  eine  Menge 
von  Handschriften,  mit  Zeichnungen  untermischt,  eine 
verhältnismäßig  große  Anzahl  von  Skizzen  und  Studien 
und  wenige  Gemälde,  die  zum  Teil  unvollendet  oder 
beschädigt  sind. 

Leonardo  wurde  1452  in  dem  Städtchen  Vinci,  nicht 
weit  von  Florenz,  geboren  als  der  natürliche  Sohn  eines 
Notars  und  eines  schönen  Landmädchens.  Mit  vierzehn 
Jahren  gab  ihn  sein  Vater  nach  Florenz  zu  Andrea  Ver- 
rocclfio  in  die  Lehre.  1472  war  seine  Gesellenzeit  be¬ 
endet,  doch  blieb  er  noch  sechs  Jahre  als  Gehilfe  und 
Mitarbeiter  bei  Verrochio,  an  dessen  großen  Aufträgen 
er  Anted  hatte.  Selbstverständlich  blieben  außer  seinem 
Meister  auch  andere  der  in  seiner  Jugend  führenden  Be¬ 
gabungen  von  Florenz  nicht  ohne  Einfluß  auf  Leonardo. 
Man  hat  mit  Recht  auf  Botticelli,  Ghirlandaio  und 
Antonio  Pollaiuolo  hingewiesen.  Allein  ihre  Anregungen 
sind  nur  ganz  leise  bei  ihm  spürbar. 

Als  die  früheste  der  erhaltenen  Arbeiten  Leonardos 
pfl  egt  man  einen  Engel  anzusehen,  der  mit  dem  Ge¬ 
wände  Christi  auf  dem  Arm  zur  Linken  auf  dem  Altar¬ 
bild  der  Taufe  Christi  kniet,  das  Verrochio  für  das 
Kloster  zu  Monte  Oliveto  gemalt  hat  (Abb.  2  u.  3).  Die 
alte  Überlieferung  wird  durch  den  Augenschein  be¬ 
stätigt,  denn  allerdings  unterscheidet  sich  dieser  Engel, 
auf  dessen  Haltung  und  Antlitz  der  eigentümliche  Lieb¬ 
reiz  Leonardos  ruht,  merklich  von  seinem  Gefährten 
neben  ihm.  Möglicherweise  ist  indessen  ein  Bild  der 
Verkündigung  in  den  Uffizien  (Abb.  4)  noch  früher  ent¬ 
standen,  da  es,  in  der  Bewegung  der  Figuren  befangener, 
noch  nicht  gleich  jenem  Engel  den  besonderen  Schön¬ 
heitstypus  Leonardos  zeigt.  Man  hat  es  deswegen  anderen 


Meistern  zuschreiben  wollen,  doch  spricht  Leonardo 
vernehmlich  aus  der  einzigen  Mischung  von  Anmut  und 
Vornehmheit  der  Auffassung,  wie  aus  der  Vollendung 
jeder  Einzelheit,  die  doch  nicht  den  Zusammenhang 
des  Ganzen  gefährdet.  Überdies  hat  sich  eine  fraglos 
echte  Studie  Leonardos  zum  rechten  Arm  des  Engels 
in  Oxford  erhalten.  Ein  paar  Jahre  später  ist  eine 
kleinere  Wiederholung  der  Komposition  mit  Varianten 
entstanden,  die  sich  unverkennbar  den  bekannten  Wer¬ 
ken  Leonardos  anreiht.  Sie  ist  malerischer  behandelt; 
die  Haltung  der  Maria  ist  ganz  demütige  Ergebung, 
während  sie  auf  dem  Florentiner  Bilde  mit  der  Gebärde 
einer  Fürstin  vor  ihrem  Betpult  sitzt.  Vermutlich  hat 
das  jetzt  im  Louvre  befindliche  Bildchen  einst  der 
Ausschmückung  einer  Altarstaffel  gedient  (Abb.  5). 

Solchen  frühesten  Arbeiten  reiht  sich  ein  Madonnen¬ 
bild  der  Petersburger  Eremitage  an:  Eine  mädchenhafte 
junge  Mutter,  die  mit  dem  Kind  auf  ihrem  Schoße 
lachend  spielt,  indem  sie  ihm  ein  Blümchen  vorweist 
(Abb.  6).  Wer,  außer  Leonardo,  hat  es  gewagt,  eine 
lachende  Madonna  zu  malen  ?  Aus  schriftlicher  Über¬ 
lieferung,  aus  echten  Studien  und  aus  Kopien  der  Schü¬ 
ler  und  Nachahmer  wissen  wir  von  anderen  verschol¬ 
lenen  Muttergottesbildern  offenbar  kleineren  Formates, 
die  neben  den  größeren  Arbeiten  Leonardos  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeiten  seines  Lebens  hervorgegangen  sind.  — 
Den  Kreis  der  Frühwerke  beschließen  zwei  umfäng¬ 
lichere  Gemälde,  die  Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizien 
(Abb.  8  u.  9)  und  der  Hieronymus  in  der  vatikanischen 
Galerie  (Abb.  7).  Beide  unvollendet,  nur  in  bräunlicher 
Untermalung  erhalten.  Hier  zeigt  sich  der  gereifte 
Meister.  Die  Bewegtheit  der  Komposition,  die  Beseelung 
des  Ausdrucks  und  die  Einbeziehung  von  Licht  und 
Schattenwirkungen  in  die  Verteilung  der  Massen  sind 
Dinge,  die  für  die  Florentiner  Malerei  jener  Zeit  neu 
waren.  Einen  Rest  älterer  Überlieferung  mag  man 
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höchstens  bei  der  Anbetung  in  der  Erfülltheit  der  Bild¬ 
fläche  bei  hoch  gewähltem  Augenpunkte  spüren.  Frei¬ 
lich  trägt  dann  gerade  auch  der  Hintergrund  mit  den 
phantastischen  Ruinenarchitektur,  überall  das  Gepräge 
der  Phantasie  Leonardos.  Der  Hieronymus  dürfte  wohl 
das  erschütterndste  Abbild  leidenschaftlicher  Zerknir¬ 
schung  sein,  das  der  heilige  Büßer  in  der  Malerei  ge¬ 
funden  hat.  Zuerst  begegnet  uns  hier  der  Höhlenauf¬ 
bau  geschichteter  Basaltfelsen,  der  ein  beliebtes  Motiv 
Leonardos  wurde. 

Vermutlich  wurde  die  Arbeit  an  diesen  Bildern  durch 
die  Übersiedlung  Leonardos  nach  Mailand  unterbrochen. 
Hierhin  zog  er  im  Frühjahr  1482,  angelockt  durch  die 
Möglichkeiten  vielseitiger  Betätigung  an  dem  glänzend¬ 
sten  Hofe  Italiens.  Seine  Erwartungen  trogen  ihn  nicht. 
Der  Herzog  Lodovico  nahm  ihn  mit  ansehnlichem  Ehren¬ 
sold  in  seinen  Dienst,  ein  Kreis  von  jungen  Künstlern 
sammelte  sich  um  ihn,  und  drei  seiner  Hauptwerke 
entstanden  in  den  folgenden  siebzehn  Jahren,  die  er  bis 
zum  Sturz  des  Herzogs  in  Mailand  verbrachte :  die  Felsen¬ 
madonna  (Abb.  12  u.  13),  das  Reiterdenkmal  für  Fran¬ 
cesco  Sforza  (Abb.  10  u.  11)  und  das  Abendmahl  (Abb.  14). 

Die  Madonna  unter  den  Felsen  zeigt  uns  in  der  ge¬ 
dämpften  Helligkeit,  die  fortan  für  die  Malerei  Leo¬ 
nardos  bezeichnend  ist,  die  Jungfrau  kniend  zwischen 
dem  anbetenden  Johannesknaben  und  dem  Christkind. 
Der  Aufbau  der  Gruppe  wirkt,  der  lockeren  Verteilung 
der  Figuren  ungeachtet,  geschlossen,  da  sie  sich  in  den 
Umriß  einer  Pyramide  fügt.  Dieses  Schema  der  Kom¬ 
position,  das  bereits  in  der  Anbetung  der  Könige  vor¬ 
kommt,  ist  charakteristisch  für  Leonardo  und  übt  in 
der  Malerei  der  Hochrenaissance  nachhaltige  Wirkung. 
Der  Ausdruck  der  Figuren  ist  sehr  beseelt:  der  kleine 
Johannes  stürmisch  herandrängend,  der  Christusknabe 
ernst,  die  Mutter  Gottes  von  zartester  Anmut.  Der 
Engel  blickt  fast  allzu  lebhaft  zum  Beschauer  heraus, 
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den  er  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  —  einer  für  Leo¬ 
nardo  bezeichnenden  Gebärde  —  auf  den  kleinen  Heils¬ 
verkünder  hinweist.  —  Dies  Bild,  das  als  Mittelstück 
eines  Flügelaltars  1483  für  die  Kirche  von  San  Francesco 
bestellt  war,  gelangte  in  den  Besitz  des  Königs  von 
Frankreich  und  hängt  jetzt  im  Louvre;  etwa  zwanzig 
Jahre  später  wurde  es  durch  eine  im  Ausdruck  überall 
abgeschwächte,  in  seinen  Varianten  konventionellere 
Kopie  ersetzt,  die  Ambrogio  de  Predis  unter  Leonardos 
Anleitung  malte.  Sie  wurde  lv80  aus  englischem  Adels¬ 
besitz  für  die  Londoner  Nationalgalerie  angekauft. 

Den  beiden  anderen  Hauptwerken  Leonardos  aus 
jener  Mailänder  Zeit  ist  es  schlimm  ergangen.  Das 
Denkmal  für  Francesco  Sforza,  das  ihm  bald  nach  seiner 
Übersiedlung  in  Auftrag  gegeben  wurde,  ist  im  Modell 
zerstört  worden,  nachdem  die  lange  vorbereitete  Aus¬ 
führung  des  Gusses  durch  den  Sturz  des  LIerzogs  und 
Leonardos  Abreise  von  Mailand  1499  unterbrochen  wor¬ 
den  war.  Nach  den  zahlreichen  erhaltenen  Entwürfen 
hatte  Leonardo  anfänglich  ein  Reiterstandbild  auf  kühn 
aufbäumendem  Pferde  geplant,  unter  dessen  Vorder¬ 
hufen  ein  feindlicher  Krieger  zusammenstürzt.  Die 
Schwierigkeiten  der  statischen  Festigung  einer  so  be¬ 
wegten  Form  bewogen  ihn  dann,  eine  minder  pathetische 
Komposition  mit  dem  Feldherrn  auf  trabendem  Rosse 
zu  wählen.  Die  Zeichnungen  hierfür,  die  eine  Reihe 
von  Möglichkeiten  ergaben,  gehören  zu  den  schönsten, 
die  wir  von  Leonardo  besitzen. 

Während  der  Arbeit  am  Reiterdenkmal  entstand  im 
Speisesal  des  Klosters  von  Sta.  Maria  della  Grazie  das 
Wandgemälde  des  Abendmahls.  Es  entspricht  der  be¬ 
dächtig  erwägenden  Art  Leonardos,  daß  er  die  rasch 
fördernde  Technik  des  Fresko  scheute,  und  statt  dessen 
Ölmalerei  auf  trockenem  Putz  verwandte.  Das  Ergebnis 
war,  daß  schon  zu  seinen  Lebzeiten  der  Verfall  des 
Bildes  begann,  das  heute  nur  als  schattenhafte  Ruine 
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noch  besteht.  Immerhin  gewährt  uns  auch  diese  Ruine 
noch  die  Ahnung  höchster  Vollkommenheit.  Das  Außer¬ 
ordentliche  ist  die  Verbindung  leidenschaftlich  bewegten 
Lebens  mit  einer  Ordnung  der  Komposition,  die  jeden 
Zug  als  unverrückbar  erscheinen  läßt.  Gewählt  ist  der 
Augenblick,  nach  dem  Christus  das  Wort  gesprochen 
hat:  ,, Einer  unter  euch  wird  mich  verraten.“  Während 
die  Jünger  verstört  durcheinander  fahren,  breitet  der 
Heiland  noch  einmal  die  Hände  zu  einer  schmerzvollen 
Gebärde  der  Bekräftigung  auseinander.  In  den  Mienen 
der  Apostel  malen  sich  alle  die  Erregungen,  wie  sie  die 
Söhne  eines  südlichen  Volkes  leidenschaftlich  äußern. 
In  ihrer  Mitte  sitzt  Christus  als  ein  Bild  der  Ergebung. 
Allmählich  erst  erfaßt  der  Beschauer  den  kunstvollen 
Organismus  der  Komposition.  Links  und  rechts  von 
Christus,  dessen  Haupt,  umflutet  von  den  sanften  Farb¬ 
tönen  des  Sonnenuntergangs,  vor  einem  Fenster  steht, 
sind  die  Apostel  gruppenweis  zu  dritt  zusammengefaßt. 
Ihnen  ist  Judas  eingereiht,  den  die  ältere  Kunst  ver¬ 
einzelt  an  die  andere  Seite  des  Tisches  zu  versetzen 
pflegte.  Sein  Zurückfahren  ist  das  verkörperte  böse 
Gewissen. 

Nach  dem  Sturz  der  Sforzaherrschaft  entwich  Leo¬ 
nardo  im  Dezember  1499  nach  Venedig  und  dann  nach 
Florenz,  wo  er  sieben  Jahre  verbrachte.  In  dieser  Zeit 
entstand  zunächst  ein  Karton  für  ein  Gemälde  der 
Jungfrau  Maria,  die  mit  dem  Kind  im  Arm  auf  dem 
Schoß  der  Mutter  Anna  sitzt,  während  der  Johannes¬ 
knabe  sich  von  rechts  herzudrängt,  um  den  Segen  des 
LIeilands  zu  empfangen.  Die  in  Form  einer  abgestumpften 
Pyramide  aufgebaute  Komposition  gehört  zu  den  kunst¬ 
vollsten  Leonardos  (Abb.  16).  Das  Gemälde,  das  später 
entstand  und  unvollendet  blieb,  zeigt  nicht  zum  Vorteil 
des  Linienrhythmus  eine  Änderung  des  Motivs,  da  die 
Jungfrau  sich  nunmehr  nach  rechts  hinabbeugt,  um  das 
Kind  zu  halten,  das  mit  einem  Lamm  spielt  (Abb.  17). — 
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Das  Hauptwerk,  das  damals  im  Auftrag  des  Florentiner 
Rates  als  Wandgemälde  zum  Schmuck  des  Palazzo 
vecchio  entstehen  sollte,  gedieh  nicht  über  den  Karton 
hinaus,  der  —  längst  zerstört  —  nur  aus  Kopien  und 
Skizzen  ahnungsvoll  begriffen  werden  mag.  Diesmal 
stand  Leonardo  im  Wettbewerb  dem  jungen  Michel¬ 
angelo  gegenüber.  Beide  hatten  sich  als  Aufgabe  Szenen 
aus  den  Kämpfen  der  Republik  Florenz  erwählt,  Leo¬ 
nardo  die  Schlacht  bei  Anghiari,  in  der  eine  Gruppe 
von  Reitern  um  eine  Fahne  kämpft.  Die  Leidenschaft, 
mit  der  sich  Rosse  und  Reiter  zu  einem  Knäuel  ver¬ 
schlingen,  muß  für  die  Begriffe  der  zeitgenössischen 
Kunst  unerhört  gewesen  sein  (Abb.  19). 

Während  der  Zurüstungen  zu  diesem  Hauptwerk  ent¬ 
stand  das  Bildnis  einer  schönen  Frau,  der  Monna  Lisa 
(Abb.  18).  Leonardo  malte  sie,  wie  sie  auf  einer  Terrasse 
im  Armstuhl  sitzt  vor  dem  Hintergrund  einer  phan¬ 
tastischen  gebirgigen  Landschaft.  Die  Haltung  mit 
den  wunderschön  gemalten,  lose  übereinander  gelegten 
Händen  ist  von  zurückhaltender  Anmut;  der  Aus¬ 
druck  des  Antlitzes,  das  uns  mit  einem  leisen  Lächeln 
erwartungsvoll  anblickt,  deutet  in  alle  Tiefen  weib¬ 
licher  Natur  und  ist  von  je  als  zauberisch  empfunden 
worden.  Der  Zug  des  Geheimnisvollen  wird  unter¬ 
stützt  durch  die  träumerische  Ferne  der  Landschaft, 
durch  deren  Felsengebilde  sich  ein  überbrücktes  Ge¬ 
wässer  zieht  —  alles  ganz  unwirklich,  überflogen  von 
bläulichen  Schleiern,  als  wäre  es  in  einem  durchsich¬ 
tigen  Ozean  versunken. 

Aus  den  späteren  Jahren  Leonardos,  die  er  wechselnd 
in  Mailand,  Florenz,  Rom  und  zuletzt  seit  1515  in 
Frankreich,  einem  Ruf  des  Königs  Franz  I.  folgend, 
verbrachte,  ist  nur  ein  Gemälde  erhalten,  das  Brust¬ 
bild  des  Täufers  Johannes  im  Louvre  (Abb.  20).  Ein 
Bild  von  einer  fatalen  Lieblichkeit,  aus  dem  uns  ein 
weichlicher  Jüngling  mit  einem  unheiligen  Lächeln  an- 
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schaut,  während  er  mit  dem  ausgestreckten  Zeigefinger 
der  Rechten  aufwärts  deutet.  — 

Leonardo  starb  am  2.  Mai  1519  in  dem  Schlößchen 
Cloux  bei  Amboise  an  der  Loire.  Die  Stellung  Leonardos 
in  der  Geschichte  ist  von  höchster  Bedeutsamkeit.  Er 
vollendet  alles,  was  die  Frührenaissance,  die  in  jedem 
Zug  Jugend  bedeutet,  gewollt  hatte.  In  ihm  war  noch 
die  Freude  am  sauberen  Handwerk  gepaart  mit  dem 
Drang  nach  Erforschung  der  Gesetzlichkeiten  von  Natur 
und  Kunst.  Die  Rechenkünste  der  Perspektive  und  Pro¬ 
portionslehre  waren  für  ihn  noch  mit  dem  Reiz  junger 
Wissenschaften  umkleidet.  So  war  er  bestrebt,  aus  dem 
Individuellen  das  Typische  zu  gewinnen.  An  Stelle  der 
unruhigen  Bewegtheit  setzt  er  den  Adel  einer  auf  das 
feinste  ausgewogenen  Linienführung.  Das  Hinterein¬ 
ander  der  Bildgründe  wandelt  er  zur  Einheit  der  Raum¬ 
darstellung.  Und  hierin  leitet  er  die  Hochrenaissance 
ein,  deren  Vorstellung  von  Größe  sich  zuerst  in  ihm 
verkörpert.  Doch  Leonardo  geht  noch  weiter.  Schon 
um  die  Wende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  leitet  ihn 
das  Bewußtsein  der  malerischen  Werte  des  Helldunkels, 
das  erst  viel  später  ein  Gemeingut  der  Malerei  geworden 
ist.  Wenn  er  somit  als  Vorläufer  erscheint,  so  rührt 
er  in  einer  Komposition  wie  der  Schlacht  von  Anghiari 
vollends  an  die  Sphäre  des  Barock. 

Die  unmittelbare  Wirkung  Leonardos  auf  seine  lom¬ 
bardische  Umgebung  war  nicht  erfreulich.  Untergeord¬ 
nete  Talente  nährten  sich  von  den  Gedanken  seiner  Kom¬ 
positionen  und  berauschten  sich  an  der  Lieblichkeit 
seines  ganz  individuellen  Schönheitstypus,  den  sie  ver¬ 
flacht  und  verzerrt  hundertfältig  widerspiegelten. 
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